Nalezytos& pocztowa oplacono ryezaltem. 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 


Vierzehntägi 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 21, 
Deutſchland Imke. Amerika 2½ Dol⸗ 
ee 80 K, Oeſter⸗ 

S. — eee 44% 

3,00 = — Monatlich: 1.20 21. 


Einzelfolge 30 Groſchen 


Folge 1 


een BET; ge 


Die herzlinisten IlÜIkwünScıE 


f 

> 

4 zum neuen Jahre 

4 entbieten allen seinen Lesern, Freunden und Gönnern 
4 
4 
4 
L 


Schriftleitung und Verwaltung 
d. „Ostdeutschen Volksblattes“ 


eee eee eee, eee 


Im Nordoſten Furopas 


Litauen, Eſtland und Lettland in der europäiſchen Politit. 


Das Ende des Weltkriegs, der Dezember 1918 und das 
Jahr 1919 waren die Zeit, in der neue Staaten wie Pilze aus 
dem Boden ſchoſſen. Zu dieſen Neubildungen gehören auch die 
baltiſchen Staaten. Die betreffenden Gebiete gehörten vor dem 
Kriege zum ruſſiſchen Reiche und waren im Rahmen dieſes 
Reiches als „Nordweſtprovingen“ regiſtriert. Außer ein paar 
Gelehrten wußte laum noch jemand, daß dort außer einer dum⸗ 
men ruſſiſchen Beamtenſchicht noch andere kleine Völker wohnten, 
nämlich die Litauer Letten und Eſten. Von dieſen drei 
Völkern find die Litauer am bekanntoſten. Sie zählen gegen drei 
Millionen, die Letten 1500000 und die Eſten kaum 1 200 000 
Köpfe. Die Litauer hatten auch ſchon einmal einen eigenen 
Staat beſeſſen, ſpäter waren ſie mit Polen vereinigt. Von den 
Eſten und Letten hatte man in der Weltgeſchichte bisher jo gut 
wie nichts gehört. Umſo größer mag auch das Erſtaunen dieſer 
Völklein geweſen ſein, als ſie plötzlich zu eigenen Staaten 
kamen! \ 

Die politiihe Lage der baltiſchen Staaten iſt allerdings nicht 
ſohr roſig. Ihre Gebiete grenzen an das baltiſche Meer. Die 
Häfen find bedeutend, fie dienten früher dem rieſigen ruſſiſchen 
Reiche. Hinter dieſen kleinen Staaten ſteht der große ruſſiſche 
Koloß, den nun ſo kleine Staatengebilde vom Balbiſchen Meere 
faſt ganz abgeſperrt haben. Die Angſt vor den Ruſſen, die Sorge, 
daß dieſe die kleinen baltiſchen Staaten gelegentlich einſtecken 
würden, liegt auch wie ein Alpdruck auf den Eſten und Letten. 
Etwas anderes iſt ſchon die Lager der Litauer. Ihre Häfen ſind 
den Ruſſen nicht ſo wichtig, wie die Eſtlands und . Da⸗ 
zu ſtehen die Litauer mit Polen im Konflikt wegen des Wilna⸗ 
Gebietes; die Ruſſen benützen dieſen Konflikt, um von Zeit zu 
Zeit Litauen gegen Polen auszuſpielen. Eſtland und Lettland 
aber ſuchen noch ſtarken Bundesgenoſſen gegen Rußland. Ein 
Staat, der als Helfer gegen die Ruſſen in Betracht kommt, iſt 
55 olen. Die Eſten und Letten wünſchen einen baltiſchen Block 
mit Einſchluß Litauens, der ſich gewiſſermaßen unter den Schutz 
Polens ſtellen ſollte. Die Litauer aber befanden ſich mit Polen 
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jajt noch nie im Kriegszuſtand, es beſtehen weder diplomatiſche 


Beziehungen, noch Poſt⸗ und Bahnverbindung. Die Litauer wol⸗ 
len nichts von Polen wiſſen, bevor ſie nicht Wilna haben. Die 
Wilna⸗Frage wer es, die einen baltiſchen Block in Verbindung 
mit Polen verhinderte. 

In letzter Zeit ſcheinen die Bars dingungen für einen bal⸗ 
bien Block wieder günſtiger geworden zu ſein. 


die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 
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In der Preſſe, namentlich in den lettiſchen und litauiſchen 
Blättern wird der alte Gedanke einer Annäherung der baltiſchen 
Staaten und die Bildung eines eventuellen Nordoſtblocks wieder 
eifrig diskutiert. Der Premier⸗ und Außenminiſter Lettlands, 
Zelmin, hat einen Beſuch in Kowno gemacht, wo er mit ausge⸗ 
ſuchter Herzlichkeit aufgenommen wurde. Dort unterzeichneten 
die Außenminiſter Zelmin und Dr. Zaunius einen weitgehenden 
Handelsvertrag, in dem Lettland und Litauen einander auf Grund 
der ſogenannten baltiſchen Klauſel eine ganze Reihe von Zoll⸗ 
vergünſtigungen einräumten, die durchſchnittlich um 50 Prozent 
unter den Meiſtbegünſtigungszollſätzen liegen, ſowie noch einige 
weitere Verträge, durch die den Staatsbürgern beider Länder ge⸗ 
genſeitig erhebliche Vergünſtigungen gewährt werden. Gegen⸗ 
wärtig verhandeln auch Lettland und Eſtland über einen neuen 
Handelsvertrag mit noch weitgehenderen Vergünſtigungen, und 
auch zwiſchen Eſtland und Litauen, die jahrelang einen Zollkrieg 
miteinander geführt haben, find ſoeben Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen aufgenommen worden, wobei man gleichfalls über die 
Meiſtbegünſtigung hinauszugehen beabſichtigt. 


Wenn auch die baltiſche Annäherung zur Zeit Sehn 
auf wirtſchaftlichem Gebiet vonſtattengeht, ſo hat ſie doch eine er⸗ 
hebliche allgemeinpolitiſche Bedeutung. Für die baltiſchen Po⸗ 
litiker, die gleich nach dem Kriege den Gedanken eines baltiſchen 
Staatenblocks verfochten, ſtand es feſt, daß ein ſolcher politischer 
Block auf einem ſoliden wirtſchaftlichen Fundament, möglichſt auf 
einer Zollunion, errichtet werden müßte. Erſt die Schaffung eines 

einheitlichen baltiſchen Wirtſchaftsgebietes würde einem Block 
der kleinen Nordoſtrepubliken in den internationalen Beziehun⸗ 
gen das Gewicht geben, ohne das eine wirkſame Verfechtung der 
politiſchen Ziele eines ſolchen Blocks (— Sicherung des Friedens 
in Oſteuropa und des territorialen Beſtandes ſowie der Neutra⸗ 
lität der baltiſchen Länder —) ſchwer möglich wäre. Am ſtärk⸗ 
ſten hat ſich für dieſen Gedanken einer baltiſchen Neutralitäts- 
politik immer Lettland eingeſetzt, deſſen Außenminiſter Meierowiz 
und Zeelen viele, wenn auch nur von Teilerfolgen gekrönte Mühe 
für dieſes Werk aufgewandt haben, denn Eſtland mit ſeiner pol⸗ 
niſch⸗freundlichen und Litauen mit ſeiner anlipolniſchen Orſen⸗ 
tierung ließen ſich nicht unter einen Hut bringen. Auch jetzt iſt 
es wieder Lettlands Außenminiſter, Zelmin, der ſich mit Elfer 
für die baltiſche Annäherung einſetzt. 


Viel bemerkt worden iſt hier die Haltung Warſchaus zu die⸗ 
ſen neuen Annäherungsbeſtrebungen. Es iſt von jeher das Ziel 
der Warſchauer Politik, die politiſche Führung im Nordoſten zu 
er möglichſt durch Gründung eines baltiſch⸗polniſ hen 

Randſtaatenblocks. Auch jetzt wieder, wo nicht nur Lettland, 
dern auch das polenfreundliche und zu Litauen bisher äußerſt 
kühle Eſtland auf dem Wege einer engeren Verſtändigung mit 
Litauen begriffen ſind, ſpricht die Warſchauer offiziöſe „Polska. 
Zbroina“ die Erwartung aus, daß dieſe Verſtändigung auch zu 
einer Milderung des litauiſch⸗ polniſchen Gegenſatzes führen 
könnte. Zwiſchen den Zeilen dieſes Artikels klingt deutlich die 
Hoffnung durch, daß eine baltiſche Verſtändigung auch der War⸗ 
ſchauer Politit neue Möglichkeiten geben könnte, die alten Block⸗ 
pläne aufs neue zu verfolgen. Man kann indeſſen annehmen, 
daß ſowohl Litauen als auch Lettland ſich nicht bereitfinden wer⸗ 
den, den Gedanken einer Neutralität der kleinen Nordoſtrepu⸗ 
bliten gegenüber den ernſten Gegenſätzen zwiſchen den großen 
Mächten Deutſchland, Polen und Rußland aufzugeben und ſich 
einſeilig an Polen zu ſchließen. \ 
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Nückſchau und Anſchau | 


Das Jahr 1930 liegt hinter uns. Wieder iſt ein Zeitabſchnitt 


abgeſchloſſen, ein kleiner Tropſen in dem unendlichen Meer der 


Zeit. Was nennen wir Zeit? Der Begriff iſt mit dem Ver⸗ 
ſtande unfaßbar, wir fönnen uns nur Dinge vorſtellen, die 
einen Anfang und ein Ende haben, die Zeit aber fließt immer⸗ 
dar, ohne Anfang und Ende. Am Abſchluß eines Jahres pflegen 
wir auf das Vergangene, das klar vor unſerem Auge liegt, einen 
Rückblick zu werfen, um einen Ausblick für die unbekannte Zus 
kunt zu gewinnen. Blicken wir zunächſt auf den Staat, in dem 
wir leben, auf Boten. In der erſten Hälfte des abgelaufenen 
Jahres tobte in Polen der Kampf zwiſchen der Regierung des 
Marſchall Pilſudski und einer Sejmmehrheit, die gegen ihn 
fand, Die Neuwahlen haben Pilſudski eine ſtarke Mehrheit 
im Sejm gebracht, jo daß nun der Streit zwiſchen Seim und 
Regierung aufgehört hat. Das Regierungslager hat ſomit die 
volle Verantwortung für die Geſchicke Polens übernommen. 
Gegen die Wahlen ſind zahlreiche Proteſte eingereicht worden, 
doch beſteht kein Zweifel, daß der jetzige Seim Beſtand haben 
wird. Einige Wochen vor den Wahlen, begannen ſich in Dit 
galizien die geheimen ukrainiſchen Militärorganiſationen zu 
rühren; ihre Tätigkeit äußerte ſich in Ueberfällen und Brand⸗ 
legungen. Die Regierung griff zu ſcharſen Gegenmaßregeln, es 
wurden militäriſche Strafexpedilionen in die betreffenden Be⸗ 
zirke entjandt, einige uktainiſche Gymnasien aufgelöſt und 
zahlreiche Ukrainer verhaftet. Das Echo dieſer Vorgänge hallte 
lange im Ausland nach, beſonders engliſche Parlamentarier ins 
tereſſierten ſich für die Vorgänge in Oſtgalizien. Während der 
Wahlen in Oberſchleſien wurden in der Ortsſchaft Brzezie einige 
Bürger deutſcher Volkszugehörigkeit mißhandelt und ihre Häuſer 
demoliert. Die deutſche Reichsregierung hat eine Klage beim 
Völkerbund in Genf eingebracht, die im Januar behandelt wer⸗ 
den ſoll. In den letzten Tagen wurde der Name „Brzesc“ 
in der Oeffentlichkeit viel genannt. Nach der Auflöſung des 
vorletzten Sejms wurden zahlreiche prominente Führer der pol⸗ 
niſchen Oppofitionspartcien plötzlich verhaftet. Unter den Ver⸗ 
hafteten befanden ſich die ehemaligen Abgeordneten Dr. Lie⸗ 
bermann, Kor fanty, Witos, die Ukrainer Dr. Le⸗ 


zwickt, Dr. Kunicki u. v. a. Die Verhafteten wurden in 


das Militärgefängnis in Brzesc an Bug gebracht; Komman⸗ 
dant der Feſtung war Oberit Koſtek⸗Biernacki. Anterdeſſen 
find aber viele der Verhafteten wieder in den neuen Sejm ge⸗ 
wählt worden und wurden auf freien Fuß gesetzt. Im Seim 
wurde von der polniſchen Opposition eine lange Interpellation 
eingebracht, in der beſonders über die Mißhandlung des Abdge⸗ 
ordneten Dr. Liebermann Klage geführt wird. In der Aus⸗ 
landspreſſe iſt von der Affäre Breſt viel zu leſen. Die Pro⸗ 
ſeſſoren einiger polniſcher Hochſchulen haben wegen Breſt offene 
Briefe an ihre Kollegen gerichtet, die als Abgeordnete im Re⸗ 
gierungsblock tätig find Dieſe Angelegenheit wird ſich noch ins 
neue Jahr hinüberſchleppen. Die wirtſchaftliche Lage in Polen 
hat ich nicht gebeſſert. Die Landwirtſchaft ſeufzt unter den nie⸗ 
drigen Getreidepreiſen, Handel und Induſtrie haben keinen Ab⸗ 
jaß, die Zahl der Arbeitsloſen iſt nicht gefallen ſondern geſtiegen. 
So geht Polen mit vielen alten Sorgen ius neuen Jahr hinüber. 

Noch trüber fieht es womöglich in Deutſchland aus. 
Das Deutihe Reich ſenfzt unter den ſchweren Kriegstributlaſten, 
die es jährlich au ſeine ehemaligen Kriegsgegner abführen muß. 
Rund zwei Milliarden Goldmark muß Deutſchland jährlich als 
Kriegsentſchädigung an die Siegermächte zahlen. Dieſe Rieſen⸗ 


lummen werden der deutſchen Volkswirtſchaft entzogen. Andere 


Staaten, die nichts zu bezahlen haben, ſondern nur ſich ſelbſt 
erhalten müſſen, ſeufzen unter der wielſchaftlichen Kriſe, daher 
läßt ſich vorſtellen, wie ſchwer das ausgeſaugte Deutſchland 
zu leiden hat. Knapp vier Millionen Arbeitsloſe gibt es in 
Deutſchland. Dieſes arbeitsloſe Millionenheer, das vom Staate 
erhalten werden muß, iſt eine Gefahr für Deuiſchland, und kaan 
zu einer Gefahr jür Europe werden. Beſonders im Winter, wo 
zum Hungern noch das Frieren kommt, find die Arbeitsloſen ein 
ſtündiger Zündſtoff. Eben klemmen Nachrichten wis. Berlin, daß 
es dort zu blutigen Demonſtrotionen der Arbeitsloſen gekommen 
iſt. Auch die rolitiſche Lage iſt ſehr ungewiß. Zur Zeit regiert 
in Deutſchland Neichslanzler Dr. Brüning, der aber keine 
fefte Mehrheit im Reichstag hinter ſich hat. Im Reichstag itzen 
aber ſeit der letzten Wahl 107 Nationalſozialiſten, die Dr. Brüs 
ning erbittert betämpfen. Dr. Brüning kann ſich nur halten, 
wenn die 140 Sozialdemokraten im Reichstag ihm die Stimmen 
geben. Dieſe aber unterſtützen Dr. Brüning nur, weil ſie Angſt 
vor den Nationalſozialiſten haben. Neuwahlen würden die Na⸗ 


tionalſozialiſten nur noch verſtärkt zurückbringen. Die National⸗ 
ſozialiſten wollen alle Zahlungen an das Ausland einſtellen und 
auch ſonſt ganz neue politiſche Wege einſchlagen. Wichtig für 
Deutſchland iſt noch, daß in dem vergangenen Jahre das Rhein⸗ 
land endlich von franzöſiſcher Beſatzung frei wurde. 
Auch in der übrigen Welt ſieht es kaum irgendwo roſig aus. 
In Rußland heißt es einmal, daß der Fünfjahresplan gut 
funktioniere, ein andermal hört man wieder, daß er vor dem 
Zuſammenbruche ſtehe. Die Verfolgung der Kirchen geht weiter, 
der rote Diktator Stalin, der ſchon einmal totgeſagt wurde, 
hält die Macht weiterhin in der Hand. In Italien herrſcht 
Mulſolini unbeſchränkt weiter; er ſtreckt ſeine Fühler nach 
allen Seiten aus. Mit Ungarn iſt er ſchon lange verbündet. 
Jetzt hat ſich die Tochter des italieniſchen Königs mit dem König 
von Bulgaren vermählt, wodurch Bulgarien ſich Italien 
genähert hat. Albanien ſteht gleichfalls völlig unter dem 
Einfluß Muſſolinis. Der Ning, den Muſſolini um Südflawien 
ſchmiedet, wird immer enger. In den letzten Wochen hat Muſſo⸗ 
lini ſogar Freundſchaft mit Rußland angebahnt. In Rußland 
herrſchen die Kommuniſten und werfen unbarmherzig die Fa⸗ 
ſchiſten ins Gefängnis. In Italien regiert Muſſolini mit ſeinen 
Faſchiſten und unterdrückt jede Regung des Kommunismus. 
Außenpolitiſch haben ſich aber Rußland und Italien genähert. 
Muſſolini macht auch eifrige Anſtrengungen, Deutſchland an ſich 
heranzuziehen, doch ſteht das geknechtete Südtirol dazwiſchen. 
England hat ſchwere Sorgen mit ſeinen Kolonien. Das 
große Indien mit ſeinen 200 Millionen Einwohnern zeigt 
ſtarke Loslöſungsbeſtrebungen. Auch in England gibt es über 
3 Millionen Arbeitsloſe. Frankreich rüſtet weiter drauf los. 
Ein neuer Feſtungsgürtel an der deutſchen Grenze wird errichtet. 
Alles in allem läßt ſich ſagen, daß Europa ſich neuerdings in 
zwei große Lager zu teilen ſcheint. Auf der einen Seite ſtehen 
die ſatten Staaten, welche durch die Verſailler Verträge ge⸗ 
wonnen haben unter Führung Frankreichs. Auf der an⸗ 
deren Seite ſtehen die unzufriedenen Staaten, welche durch die 
Verfailler Verträge verloren haben. Dieſe Unzufriedenen vers 
ſucht Italien um ſich zu ſammeln. Der unzufriedene Block kann 
gefährlich werden, wenn es Italien gelingt, wegen Südtirol mit 
Deutſchland ſich zu einigen und Rußland auch heranzuziehen. 
So iſt die Lage in Europa am Schkuſſe des Jahres 1939. 
Der Feſtigung des Friedens iſt man wohl kaum nähergekommen. 
Acberall herrſcht finſterer Haß zwiſchen den Völkern; ängſtlich 
belanern die Staaten ihre Nachbarn, reden von ihrer Friedens⸗ 
liebe und verſtärken ihre Heere. Die Sieger im Wetkrieg können 
ihres Sieges nicht recht froh werden, denn ſie find heute ſchon 
uneinig untereinander. Die entwaffneten Beſiegten, vor allem 
Deutſchland, ſtellen immer entſchiedener die Frage, gegen wen 
ſich die Rüſtungen der Sieger eigentlich richten. So bleibt auch 
hier für das kommende Jahr nur die Hoffnung, daß es beſſer 
werde. Willi B 


Was hat der Weltkrieg geloſtet? 


Die rieſigen, kaum noch mit dem Verſtande ſaßbaren Sum⸗ 
men, welche der Weltkrieg verſchlang, laſſen ſich nur annähernd 
und ſchätzungsweiſe errechnen. Eine hokländiſche Zeitung unter⸗ 
zog ſich dieſer Mühe und brachte die Summe von 2400 Milliarden 
Mark heraus, das wären aljo 24 000 Millionen. Der Durch⸗ 
ſchnittsmenſch kann ſich bei ſolchen Summen nichts Rechtes vor⸗ 
ſtellen. Selbſt in den kühnſten Märchen, die mit goldenen Bergen 
und gefüllten Geldtiſten nicht ſparen, kommen ſolche Zahlen nicht 
vor. Jeden vernünftigen Menſchen, der die heutige wirtſchaft⸗ 
liche Not und Arbeitsloſigkeit ſieht, erfaßt ein Grauen, wenn er 
denkt, was alles für dieſes Geld hätte geſchaffen werden können. 

Noch weitaus furchtbarer ſind die Verluſte an Menſchenleben: 
Während der 1561 Tage des Weltkrieges wurden auf den 
Schlachtfeldern etwa 10 Millionen Menſchen getötet, ſo daß etwa 
6400 an jedem Tage oder 4 Menſchen in jeder Minute ihr Leben 
laſſen mußten. An den Folgen des Weltkrieges insgeſamt ſtarbe n 
13 Millionen Zivilperſonen, 20 Millionen Soldaten, 3 Millionen 
Kriegsgefangene; 9 Millionen Kinder hinterließ der Krieg als 
Vollwaiſen, 5 Millionen Frauen machte er zu Witwen, 10 Mil⸗ 
lionen Menſchen zwang er, ihre Wohnorte zu verlaſſen. Um die 
ungeheure Zahl der Kriegsopfer zu erreichen, müßte man 70 Jahre 
lang jeden Tag ein Schiff mit 1000 Menſchen verſenken. 

Haben die Völker etwas aus dem Weltkrieg gelernt? Wer 
die 12 Jahre nach 1918 mit ſehenden Augen überblickt, wird 
leider das Gegenteil feſtſtellen müſſen. Es würde zu weit 
führen auf alles einzugehen, es genügt ſchon eine Feſtſtellung: 
Im Jahre 1914, als alle Völter, einſchließlich Deutſchland und 
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Oeſterreich⸗ungarn bis an die Zähne bewaffnet waren, ſtanden 
insgeſamt, in allen Staaten zuſammengerechnet, rund 4 Mil⸗ 
lionen Soldaten ſtändig unter Waffen. Mit den ausgebildeten 
Reſerven konnten die Kampftruppen auf 20 Millionen Krieger 
erhöht werden. Heute ſchaut es anders aus, aber ſchlimmer! 
Die Zahl der ſtändigen Aktivtruppen beträgt rund 7 Millionen. 
Die Ausbildung der Reſervemannſchaften iſt ſo ausgedehnt wor⸗ 
den, daß im Kriegsfalle 30 Millionen Soldaten in den Kampf 
treten können! Die ſtehenden Heere koſten etwa 36 Milliarden 
jährlich. Dabei iſt zu bedenken, daß Deutſchland, das vor dem 
Kriege allein ein ſtehendes Heer von 600 000 Mann hatte, heute 
nur 100 000 Soldaten haben darf und keinerlei ausgebildete Re⸗ 
ſerven beſitzt. Auch Deutſch⸗Oeſterreich, Ungarn und Bulgarien 
mußten unter dem Druck der Sieger abrüſten. Und trotzdem gibt 
es heute um Millionen mehr ſtändige und ausgebildete Sol⸗ 
daten als früher! 


der Ginnishanshalt Palens für 19312 


Die polniſche Regierung hat bereits den Staatshaushalt 
1931/82 fertiggeſtellt. Nachſtehend bringen wir eine Ueberſicht 
über die einzelnen Poſten des Staatshaushaftes: 


Einnahmen Ausgaben 
Budgetjahr Budgetjahr 
1930/31 [ 1931/32 1930/31 [1931/2 

05 N a Fe 
A. Abminiſtration 
Staatspräfident. 245300 242684 3900000 1358896 
Seim und Senat. 362550 2751887 10000000 - 11799075 
Staatstontrolie... 212130 207530 7633000 7950500 
Miniſterrat 29100 | 325 15 3800000 2882327 


Miniſterium des ö | s 
11356000 |. 13150000 56410000 | 51838300 


Auswärtigen . | : f 
Kriegsminifterium . 5184426 5184126] 836150000 837216226 
Innenminiſterium | 12698963 3245045 | 22400000 254429924 


J nanzminifterium . 1708674090 11687315890 139916285 } 14723940 


Suftizminifterium 44509390 42499730 131328763 133356490 
Induſtrie⸗ u. Han⸗ I 
deisminiflerium. 14387315 13927707] 52811155 53165102 
Verkehrs⸗ | 
miniſterium 550 207 4800 481000 18732200 
Landwirtſchafts⸗ N ! 
miniſterium 9673271 9125874] 51000000] 58523160 
Ku tusminiſterium 4913465 3743845 447605603 | 458776156 
Miniſterium für | \ 


- ! | 
öffentl. Arbeiten. 21055650 | 33624700 450628000 | 158850000 


Arbeitsminiſterium. 958960 9351251 96009775 65792549 
Miniſterium für 
zarreform.... 790975 5582000] 53100000 57147184 
Poſt⸗u. Telegraph. 5 
Miniſterium 8600 | 5885 2680000 2953080 
Penſionen 24900600 26700000 121400000 127000000 
Invalidenrenten — 1 — 163500000 160770000 
Staatsſchulden — 1 — 232689846 | 296812620 


Insgeſamt 1866503785 ‚1857902977 2872899927 12914195829 
B. Slaats⸗ i 


ö 
unternehmen 127504319 127024063] 13292374 | 20245651 
C. Monopole | 896508800 938084000 — | — 


Insgeſamt [2890516901 2913011040 [2886192301 12934741180 


Der neue Voranſchlag weiſt in den Einnahmen einen Rück⸗ 
gang von ca. 53 Millionen Zloty und in den Ausgaben eine Ver⸗ 
ringerung von ca. 48 Millionen Zloty auf. Den weitaus größten 
often auf der Ausgabenſeite findet man bei dem Kriegsmini⸗ 
ſterkum mit insgeſamt 836,1 Millionen Zloty, d. i. ca. 29 Pro⸗ 
zent des Geſamtbudgets. Dieſer Ausgabenpoſten hat trotz der 
allgemeinen Budgetermäßigung eine Senkung erfahren. 

Die Einnahmeverminderung des Finanzminiſteriums ijt auf 
die erwarteten Steuerausfälle im Zuſammenhang mit der ſchlech⸗ 
ten Wirlſchaftslage zurückzuführen. f 7 

Mit Rückſicht auf die abſolute Regierungsmehrheit im Sejm 
dürfte die Regierungsvorlage ohne weſentliche Aenderungen an⸗ 
genommen werden. - u : 


— m nn 


Die Koſten der letzten Wahl 


Wahlen koſten viel Geld. Der Staat, der die Wahlen vor⸗ 
nehmen läßt, muß allein ſchon ziemlich herhalten. Es muß ein 
ganzer Apparat von Beamten in Bewegung geſetzt werden, um 


die Wahlvorbereitungen zu treffen. Die amtlichen Ausgaben des 


polniſchen Staates bei der letzten Wahl betrugen 25 Millionen 
Zloty. Da find aber vielleicht noch die kleineren Wahlunkoſten 


viel größer, welche von den einzelnen Parteien bei der Wahl 
aufgewendet wurden. Die genaue Höhe derſelben iſt nicht leicht 
zu erfaſſen, weil die politiſchen Parteien ſich über ihre Wahl⸗ 
unkoſten ausſchweigen. Jedenfalls ſind Parlamentswahlen eine 
koſtſpielige Sache. 


Aus Stadt und Land 
Das Jahr 1931 und das Deutſchtum in Galizien 


Vor hundertfünfzig Jahren, im Jahre 1781, war es, als 
Kaiſer Joſef U. von Oeſterreich das Einwanderungspatent er⸗ 
ließ. Der Kaiſer wollte deutſche Einwanderer für Galizien 
haben, ſeine neue Provinz, die ihm eben nach den Teilungen zu⸗ 
gefallen war. In Galizien gab es damals keine deutſche Be⸗ 
völkerung. Die meiſten galiziſchen Städte, ſelbſt Krakau, jind 
von Deutſchen angelegt und gebaut worden. Das war im 13. 
und 14. Jahrhundert, als polniſche Könige, vor allem Kafimir 
der Große (13331370), deutſche Handwerker und Kaufleute ins 
Land riefen, um Städte in Polen anzulegen. Es gab ſogar eine 
Zeit, wo die Protokolle des Gemeinderates von Krakau in deut⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt wären. Im Laufe der Jahrhunderte iſt 
dieſes ſtarke Deutſchtem in den polniſchen Städten aber reſtlos 
verloren gegangen. Als 1772 die öſterreichiſchen Truppen Ga- 
lizien in Beſitz nahmen, fanden fie nur noch zahlreiche deutſche 
Namen vor. Kaiser Joſef II. bereiſte ſelbſt die neue Provinz und 
war erſtaunt über die Nückſtändigkeit der Landbevölkerung. Er 
faßte den Entſchluß, deutſche Bauern ins Land zu rufen und 
erließ daher 1781 das Anſiedlungspatent. 

Das Jahr 1781 iſt daher der Beginn der Einwan⸗ 
derung unſerer Vorfahren nach Galizien. Die meiſten kamen 
aus der Pfalz. aus Rheinheſſen und Baden und aus Würktem⸗ 
berg. Heute ſtehen wir an der Schwelle des Jahres 1931. Hun⸗ 
dertfüntzig Jahre Find ſomit ſeit dem Veginn der Einwanderung 
unjerer Ahnen verfloſſen. Für uns it das Jahr 1931 ein Ge⸗ 
denkjahr; im Sommer dieſes Jahres wollen wir eine 
schlichte und würdige Gedenkfeier begehen. 

Die Ver anſtaltung einer Gedenkfeier, auch wenn ſie noch in 
jo ſchlichtem Rahmen gehalten iſt, erfordert beträchtliche Mittel. 
Um die Ankoſten aufzubringen, hat der Feſtausſchuß zur Erlegung 
einer Volksſteuer von 50 Greſchen pro Kopf aufgerufen. Wohl⸗ 
habende Volksgenoſſen mögen Ueberzahlungen leiſten, um die 
Aermeren unter uns zu entlaſten. Jeder Deutſchgalizier betrachte 
es als ſeine Ehrenpflicht gegen ſeine Vorfahren. die Spende für 
die Gedenkfeier zu entrichten. Die Spenden werden im „Volks⸗ 
blatt“ öſſentlich ausgewieſen, womit bereits begonnen wurde. 

Vis jetzt ſind für die Gedenkfeier 1931 rund 3000 Zloty ge⸗ 
ſpendet worden. Dieſer Betrag reicht noch nicht, um die Unloften 
für die Gedenkfeier zu decken. Der heutigen Folge liegen Erlag⸗ 
ſcheine der Genoſſenſchaftsbank in Lemberg mit dem Aufdruck 
1931 bei. Mit dieſen Erlagſcheinen können die Spenden einge⸗ 
zahlt werden. Es iſt auch möglich die Spende persönlich in der 
Genoſſenſchaftsbank Lwow, Choronzezuzna 12, einzuzahlen. 


Volkshochſchulkurſus in Pornfeid 

Uns wird geſchrieben: 

Da die ſchwierige Wirtſchaftslage es gegenwärtig vielen un⸗ 
möglich macht, einen Amonatigen Kurſus in der Voltshochſchule 
zu beſuchen, wird die Volkshochſchule in dieſem Winter für Bur⸗ 
ſchen einen zweimonatigen Lehrgang abhalten, für den der An⸗ 
reifetag der 2. Januar iſt und der bis Ende Februar dauert. Die 
Koſten für dieſen Kurſus betragen 120 Zloty einſchließlich Ver: 
töſtigung. Wohnung. Schulgeld, Beleuchtung und Beheizung. 
Worum es in der Volkshochſchule und natürlich auch in dieſem 
Kurſus geht, iſt ja weithin bekannt. Wir wollen hier von dem 
reden, was den jungen Menſchen innerlich und äußerlich bewegt. 
Gerade in ſo ſchwerer Zeit, wie in der gegenwärtigen, bedarf der 
Menſch beſonderer Kräfte, der er aus ſeinem Glauben und aus 
ſeinem Volkstum haben kann, aber leider oft nicht hat oder doch 
wenigſtens nicht in genügendem Maße. Zu ſolcher Stärkung für 
die Aufgaben des Alltages ſollen die Monale dienen, die wir 
hier im Heim gemeinſam verleben. Darauf ſind auch alle Vor⸗ 
träge und alle Arbeitsgemeinſchaften, darauf iſt das ganze Heim⸗ 
leben eingeſtellt. Niemand, der irgend abkommen kann, ſollte 
ſich dieſe Gelegenheit entgehen laſſen, mit ſo geringen Opfern doch 
einen Volkshochſchulkurſus mitmachen zu können. Anmeldungen 
Find zu richten an die Leitung der Volkshochſchule Dorn 
feld, Poſt Szezerzec bei Lemberg (Lwow). 
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fang 1930 getreulich verwaltete. 


Heilands. 
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Lemberg. (Stiftungsfeſt des Deutſchen Män⸗ 


nergeſangvereins Lemberg.) Am 13. Dez. d. Is. feierte 
der Deutſche Männergeſangverein in Lemberg fein 8. Stiftungs⸗ 
ſeſt. Sänger und Freunde des Vereins fanden ſich am Abend 
dieſes Tages zwangslos im Hotel Europe zuſammen. Der Ob⸗ 
mann des Vereins, H. Emil Müller, begrüßte alle erſchienenen 
Damen und Herrn und zeichnete in kurzen Zügen die besherige 
Entwicklungsgeſchichte des Vereins, der vor acht Jahren von 
einigen entſchloſſenen Männern gegründet wurde. Der erſite 
Chormeiſter des Vereins war H. Dirigent Alfred Hetſchko, 
der ſich ganz beſonders um den Verein verdient machte. Als dieſer 
nach einigen Jahren aufopferungsvoller Tätigkeit, einer Beru⸗ 
ſung nach Graudenz folgte, übernahm der damalige Obmann des 
Vereins, H. Jakob Köhle das Chormeiſteramt, das er bis An⸗ 
Berufsgeſchäfte zwangen ihn 
ſich zeitweiſe zurückzuziehen, doch iſt zu hoffen, daß Herr Köhle 


feine bewährte Kraft, ſobald es ihm die Zeit erlaubt, wieder zur 


Verfügung ſtellen wird. Zur Zeit übt das Chormeiſteramt H. 
ſtud tech Paul Bobrek aus. Redner ſchloß mit dem Wunſche, 
daß dem Verein eine erfolgreiche Zukunft blühen möge. In 
zwangloſer Weile blieben Sangesbrüder und Gälte noch einige 
Stunden gemütlich beiſammen. 

— (Sulfeier des V. D. H.Leukberg.) Von den Vor⸗ 
gingen im Weltall aus geſehen, fällt auf das Jahresende die 
Winterſennenwende, der Anfang des neuen Geſtirn-Jahres. In 
Karls des Großen Kalender war nicht mehr der „Dezember“ der 
übliche Name für den letzten Monat im Jahr, ſondern der „Hei⸗ 
lig“- eder „Chriſtmonat“. Als zu Beginn des Mittelalters das 
(hriſtentum ſeinen Welteroberungskampf gegen das Heidentum 
antrat, geſellte ſich zu der Winterſonnenwende die Geburt des 
wohl weniger um dieſes Datum, das an und für ſich 
gar nicht feſtſteht, feſtzuſetzen, als um den Heiden, die bekehrt 
werden ſollten, einen ebenwertigen, wenn nicht beſſeren, nach chriſt⸗ 
licher Anſchauung, Erſatz a 
gen. Es iſt ihm jedoch nicht reſtlos gelungen und iſt der Beweis 
dafür, daß die Heilsbotſchaft der heidniſchen Vermanen der der 
neuen Lehre weſensgleich war. Die Frucht der Bemühungen iſt 
wunderbar und beſteht in der innigen Verbindung der chriſt⸗ 
lichen Heilshoffnung mit der des alten Nordens im Weihnachts⸗ 
feſt. Während der zwölf Nächte zwiſchen Winterſonnenwende und 
dem heutigen Dreikönigstag ſteht die Sonne ſtill (ſolſtitium). Es 
ſind die Weihenachten unſerer Ahnen, — die Weihnachtszeit mit 
ihren vielen Bitt⸗ und Betbräuchen, Vergangenheitsgedenken und 
Zukunftsgedenken, Schmäuſen und gegenſeitigen Geſchenken. 
Außerdem fallen auf die Winterſonnenwende in allen Religio⸗ 
nen nordiſcher Länder mannigfache Lichtfeiern. Immergrüne 


Pflanzen, wie Tanne und Eibe, die Sinnbilder der Hoffnung auf 
eine Wiederkehr des Lichts und der Wärme, ſtehen überall in 


dieſer Zeit. Die Nebel- und Sturmzeit des Jahresſterbens iſt 
nun zu Ende, Blatt und Blüte des vorjährigen Pflanzenlebens 
find verflattert. Mutter Erde ſteht wie nach großem Reine⸗ 
machen im gefegten Haus und wartet des kommenden Nauen. 
Mitten in der kalten Zeit wird das neue Licht, das neue Leben 
geboren; nech iſt es ſchwach und klein, nach anderer Auffaſſung 
noch gar nicht zur Welt gebracht, ſondern erſt mit aller Sicher⸗ 
heit berkündet. Böſe Gewalten bedrohen es noch, darum bietet 
der Menſch in den Weihenachten alles auf, um dem wer⸗ 
denden Licht zu Hilfe zu kommen. Lärmende. umzüge, mil 
ſchreckenden und verhöhnenden Darſtellungen boſet Gewalten, An⸗ 
brennen von Feuern, Singen, Spruckſprechen und Umtragen von 
Licht jeben das bunte Treiben zuſammen, das nach außen ſeinen 
Hlhepunkt in der Faſtnacht und im Karneval erreicht Der 
wahre Sinn der Anstalten, in denen für ein Naturvolk, wie es 
die Germanen waren, lebensbedingte Gründe enthalten waren 
iſt im Lauf der Zeit verloren gegangen. Der Jubel der Faſtnacht 
und des Karnavals hat bis heutzutage nichts. an Begeiſterung 
eingebüßt; wie wenn bloß deshalb. weil er Selbſtzweck geworden 
iſt? Daß dies nicht der Fall ſei und das Weihnachtsfest, einge: 
dent der alten Bräuche unſerer Vorfahren, mehr Sinn und Ver⸗ 
ſtürdnis habe, darum veranſtaltet der V. D. H. ſeine üblichen 
Julſe tern. Wenn ſie ſchon ſo viel früher — Donnerstag, den 19. 
Dezember begangen wurde, ſo liegt es in der Hauptſache daran, 


daß der Großteil der Mitglieder Auswärtige ſind Die Veran⸗ 


Haltung bekommt dadurch mehr den Anſchein einer Weihnachts- 
verkündigung, wie es der Nikolaustag oder der Adventsſonntag 
iſt. — Das Programm inhalts⸗ und abwechſlungsreicher als bis⸗ 
her, war geteilt. Die erſte Hälſte, der Erinnerung germaniſcher 


Valtsbräuche gewidmet, wurde mit einer kurzen Begrüßung durch 


den zweiten Vorſitzenden des Vereins G. Günther eröffnet 
Hierauf entwarf 5. Pfr. La denberger⸗Stryj in der Jul⸗ 


An die Mufik 


In lunſtgeweihten Hallen, 
In Stunden froh und hell 
Biſt du, Muſik, uns allen 
Der beſte Weggeſell. 


Und will mein Herz aufjtöhnen 
In tiefer, bitt'rer Qual, 

Dann ſuch' ich Troſt in Tönen 
Und finde ihn zumal. 


Und wenn in alle Weiten 

Die Freude von mir ſchied, 

So greif' ich in die Saiten, 

Dann wird der Schmerz zum Lied. 

Martha Kranz. 
HNHTATTINN HT ll! DANN HN 
Rede ein klares Bild über Urſprung und Bedeutung des uralten 
Jul⸗Brauchs unſerer Vorfahren. Im Anſchluß daran folgte der 
Vortrag der „Winternächte“ aus Edda. Alles was daran aus⸗ 
zuſetzen wäre, iſt, daß der Inhalt des Gedichtes einen männlichen 
Vortragenden vorausſetzt. Zum Glanzpunkt des ganzen Abends 
geſtaltete ſich das Melodrama „Der Totſpieler“ von Börries 
Münchhausen in der ausgezeichneten Ausführung von Gorgon 


Herbert — Deklamation und Frl. Edith Remmler — Klavier⸗ 


für deren Sonnenwendgebräuche zu brin⸗ 


begleitung. Viel Witz und Ueberraſchung gabs, wie immer bei 
der Geſchenkverteilung, die diesmal vom Krampus bewerlſtelligt 7 
wurde. Dabei war die Bühne ſehr geſchmackvoll als Hölle einge⸗ 
richtet und wird viel dazu beigetragen haben, daß ſich ihr In⸗ 
haber jo richtig in ſeinem „Element“ befunden hat. Um: jeds 
weden Mißverſtändniſſen vorzugreifen, ſei gejagt, daß wir dies⸗ 
mal die Geſchenkverteilung nicht deshalb dem Luzifer anver⸗ 
trauten, weil es die Gäſte verdient hätten, bewahre! — ſondern 
um alles böſen Gewalten zu verhöhnen und zu ſchrecken, wenn 
fie etwa verhindern wollten, daß es im Innern der Teilnehmer 
licht⸗ und freudevoll ſei. Um diejenigen, die vielleicht von der 
Nalur ihrer Geſchenke weniger erbaut waren, aus der allgemei⸗ 
nen Heiterkeit nicht auszuſchalten, laſen erſt G. Günther ein 
humos iſtiſches Gedicht von Wilhelm Buſch, nachher O. Mack in 
zadelleſem Pfälzerdialekt zwei Gedichte: „Die pfälziſche Kultur 
im Mittelolter“ und „Das Paradies“. Inzwiſchen war die gün⸗ 
ſtigſte Zeit (Mitternacht) herangerückt, um als letzten Punkt des 
Programms die Poſſe „Eine Vorleſung bei der Hausmeiſterin“ 
über die Bretter gehen zu laſſen. Was den Beſuch des Abends 
betriſſt, wollen wir überzeugt ſein, daß der ungelegene Tag ein⸗ 
zig und allein die Schuld trögt, daß ſich das Intereſſe für dieſen 
ſo reizvollen Julbrauch in den hieſigen deutſchen Kreiſen im all⸗ 
gemeinen fo ſchwach geöußert hat. Das wollen wir insbeſondere 
in bezug auf die Schuljugend glauben, die wir mit Bedauern 
vermißten. i Sch. Leopold. 
Viala. [Direktor Robert Knopf +.) Im hohen 
Alter von 81 Jahren iſt Direktor Robert Knopf am 27. Novem⸗ 
ber geſtorben. Mit ihm Tank wieder ein Stück der alten Zeit, 
einer glanzvollen Zeit der Gemeinde, eine um den Ruf der Schule 


Fähigkeiten und großer Begabung hat er ſeit 1874 dutch faſt 


4 Jahrzehnte an der evangeliſchen Schule in Biala in Treue ge⸗ 


verdiente Perſönlichkeit ins Grab. Ein Lehrer von beſonderen 


wirkt. Groß iſt die Zahl der Schüler, die während ſeiner langen 
Lehrtätigkeit bei ihm wertvollen Unterricht genoſſen und unver⸗ 
geßlich ift in allen die Erinnerung und der Dank für ſein geſeg⸗ 
neles Wirken. Aus Schlagenthin in der Altmark ſtammend, 
widmete ſich Robert Knopf vor allem dem Sprachſtudium, das ihn 
nach Frankreich und England führte, 
Sprache, ſondern auch mit der Literatur dieſer beiden Kultur⸗ 
völter vertraut machte. Als Lehrer dieſer Sprachen hat er auch 
vor allem an der damals g⸗klaſſigen Schule in Biala gewirkt und 
der Schule großes Anſehen und Angiehungsktaſt verſchafft. Noch 
im Ruhejtand, beſonders in der böſen Zeit der Geldentwertung, 
hat er als anerkannt guter Pädagoge viel Privatunterricht er⸗ 
teilt. Im Jahre 1919 verlor er ſeine Gattin, bald darauf entriß 
ihm der Tod beide ſchon erwachſene und hochbegabten Söhne, der 
eine Mittelſchulprofeſſor, der andere Profeſſor der Theologie an 
der Univerſität in Bonn D. Rudolf Knopf. Hart traf das Schick⸗ 
ſal den alten Vater, der plötzlich allein und einfom im Alter ge⸗ 


wo er ſich nicht nur mit der 


Folge 1 
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worden war. Möge Gott nach all dem Leid, aber auch nach all 
der reichen geſegneten Arbeit ſeines Lebens dem Entſchlafenen 
ſeine Friedensgedanken offenbaren, möge Gott nun ſeine Augen 
ſchauen laſſen, woran er im Leben geglaubt: Das Licht der Liebe 
Gottes. P. 
Bolechow. (Totenfeſt.) Wer gedenkt nicht immer wie⸗ 
der ſeiner lieben Toten? Aber ganz beſonders lenken ſich unſere 
Blicke am letzten Sonntag im Kirchenjahre, wo wir an das Ende 
aller Dinge gemahnt werden, zu den ſtillen Stätten unſerer lie⸗ 
ben Entſchlafenen. — So hat auch die Gemeinde Bolechow wie⸗ 
der in dieſem Jahre ihr Totenfeſt dort gefeiert, wo es eigentlich 
immer begangen werden ſollte. — Nach dem Gottesdienſte am 
Totenſeſtſonntag pilgerte alles unter den Klängen der Glocke 
und den wehmütigen Tönen des Liedes: „Stimmt an das Lied 
vom Sterben“ auf den nahen Friedhof, um ſich dort im Geiſt 
einen Augenblick in die Vergangenheit mit ihren vielfachen 
ſchmerzlichen Verluſten zu verſenken und dann nacheinander die 
Trauerſtätten aufzuſuchen, wo unſere teuren Toten zum letzten 
Schlummer gebettet liegen. — Gehoben und geſtärkt mit paſſen⸗ 
den Bibelworten und mit dem ſchönen Gedanken, daß unſer chriſt⸗ 
lichet Glaube doch ein fröhliches Wiederſehen nach dem Tode weiß 


und kennt, kehrten wir wieder heim. Solche Friedhofsgottes⸗ 


dienſte, am Totenfeſte veranſtaltet, ſind nichts anderes als Grüße 
aus dieſer Zeitlichkeit hinüber in die Ewigkeit, wo unſere Lieben 
weilen und ſind imſtande die Verbindung zwiſchen Diesſeits und 
Jenſeits herzuſtellen. 


Czermin Kol.⸗Hohenbach. (Todesfall.) Kaum 34 Jahre 
alt, iſt am 27. November 1930 die Grundwirtsgattin Emilie 
Bauer, geb. Saipp, einem tückiſchen Leiden erlegen und zum gro⸗ 
ßen Schmerze ihrem Gatten ſowie ihren 4 kleinen Kindern ent⸗ 
riſſen worden. Sonſt mit einer ſcheinbar unverwüſtlichen Ge⸗ 


ſundheit ausgeſtattet, hat ſich die Verblichene eine Sh e. 


zugezogen; eine ſchwere ſtoperation konnte nicht mehr helfen. 
Das Bewußtſein ſterben zu müſſen, löſte in der Todkranken eine 
heftige Lebensſehnſucht aus; gerne hätte ſie Haus und Hof geop⸗ 
jert, um nur ihren Kindern, ihrem Manne leben zu dürfen. Es 
war ihr jedoch nicht beſtimmt. Mit dem hl. Abendmahle geſtärkt 


und getröſtet iſt ſie heimgegangen. Unter großer Beteiligung iſt 


die Verewigte vom Ortspfarrer eingeſegnet worden, der hiermit 


im Namen dee er frenight ki die kleſempfundene Keit⸗ den sel herzlichſt von dieſer Stelle gedantt. 5 


(Anmerkung der Schriftleitung; Obiger Bericht erſchien be⸗ 8 
reits ror mehreren Wochen im Volksblatt. Die betreffende Num⸗ 


nahme dankt! 

Doruſeld. ( Hochzeit.] Am 23. November d. Is. fand die 
Trauung des Herrn Jakob Schweitzer, Lemberg, mit Fräulein 
Olga Pfeiffer, Dornſeld, ſtatt. Um 7 Uhr abends bewegte ſich 
der Brautzug zur Kirche, wo in Abweſenheit des Herrn Pfarrers 
Dr. Fritz Scefeld Herr Pfarrer Ladenberger aus Stryj auf Grund 
des Brauttertes „Gott iſt die Liebe und wer in der Liebe bleibt, 
der bleibt in Gott und Gott in ihm“ eine zu Herzen gehende An⸗ 
ſprache hielt und betonte, daß gerade dieſes Brautpaar viel Liebe 
von Gott und den Menſchen erfahren habe. Die Braut iſt ein 
Kinderheimskind⸗Stanislau und durch 11% Jahre vertrat Frau 
Sophie Spang an ihr Mutlerſtelle. Nun iſt auch ihr Wunſch in 
Erfüllung gegangen ihr Pflegekind verſorgt zu ſehen. Ein Ehren⸗ 
tag auch für ſie. Die kirchliche Feier wurde verſchönert durch 
Chöre des hieſigen Jungfrauenvereins. Nach der Trauung be⸗ 
gab man ſich ins Hochzeitshaus, wo die Hochzeitsgäſte auch ohne 
Tanzmuſik bei fröhlichem Gejang und heiteren Anſprachen bis 
Tagesanbruch gemütlich zuſammenblieben. Eine zu Gunſten des 
Kinderheims Stanislau angeregte Sammlung ergab den Betrag 
von 17,45 Zloty. RR; 1 EEE ER 


Wieſenberg. (Ein weihn ng des Genoſſenſchaft 85 
hauſes mit Kerb.) Am Sonntag, den 19. Oktober fand die 


Einweihungsfeier des Genoſſenſchaftshauſes in Wieſenberg ſtatt. 


Alle Feſtteilnehmer ſahen dem Tage mit Spannung entgegen, 
ob der Wettergott an dieſem, für die Gemeinde ſo bedeutungs⸗ 


vollen Tage aüntig geſtimmt ſein würde. Am Feſttage herrſchte 


wunderſchönes Herbstwetter und lockte viele Volksgenoſſen, alt 
und jung, wie auch andere Gäſte aus nah und fern zur. Teile 
nahme am Feſt herbei. Um 2 Uhr nachm. begann die Feier. 
Nach der kirchlichen Einweihung erklang das Lied: „Großer Gott, 
wir loben Dich“. Anſchließend ergriff der Obmann des Spar⸗ 


und Darlehnslaſſenvercins in Wieſenberg, Here Eduard Man n. 


das Wort, begrüßle die Vertreter der geiſtlichen und weltlichen 
Behörden, insbeſondere Herrn Johann Bironiek, von der Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft, des weiteren Herrn Leopold Manz, Vertreter 
der Genoſſenſchaftsbank Lemberg, Herrn Wanderlehrer Jilek, 
vom Verein deutſcher Katholiken, Herrn Iberſt Zimmermann 
aus Lemberg und Seren Gemeindevorſteher Karl Ma n n⸗ 
Wieſenberg. Hierauf wurde ein Glückwunſchſchreiben des Oſt⸗ 


O ſtdeuklſches Volksblatt 


beleuchtete die 


deutſchen Volksblattes zur Vorleſung gebracht. Mit einem Hoch⸗ 
ruf auf den Staatspräſidenten ſchloß Herr Mann ſeine Anſprache. 
Als zweiter Redner ergriff Herr Leopold Manz das Wort und 
hohe Bedeutung des Genoſſenſchaftshauſes im 
Wirtſchaftsleben der Gemeinde. Dann ſprach Herr Wanderlehrer 


Selle 


Jilek über die Notwendigkeit eines ſolchen Hauſes zur Erziehung . 


der Jugend im Geiſte unſerer Ahnen. 
grüße dich“ wurde die Einweihungsfeier abgeſchloſſen. — Um 
6 Uhr abends gelangte das Volksſtück von dem deulſchgalkziſchen 


Mit dem Liede „Gott 


Heimatdichter Friedrich Rech, „Die Anſiedler“ zur Aufführung. 


Vor Beginn der Aufführung begrüßte der Spielleiter, Herr P. 


Lang, die erſchienenen Gäſte mit einem Gedicht „Grüß Gott im 
eigenen Heime“. 
das Lied der Deutſchen in Galizien „So war es Gottes Rat und 
Schluß“ von den Darſtellern zweiſtimmig geſungen. Dann be⸗ 
gann der Tanz. wobei eine eigene Muſikkapelle aufipielte. — Am 


Nach der gut gelungenen Vorſtellung wurde 


Montag, den 20. Oktober, um 6 Uhr abends, wurde das Luſt⸗ s 


ſpiel von „Mei Herzheſch“ von Karl Leibrod, aufgeführt. Sämt⸗ 
liche Darbietungen fanden reichſten Beifall der Zuſchauer. Nach 
der Aufführung wurden einige Lieder geſungen und dann wurde 
wieder bis in den Tag hinein getanzt. — Am Dienstag nach⸗ 
mittag fand noch ſo eine kleine Nachfeier mit Tanz ſtatt, welche 
um 9 Uhr abends ihr Ende fand. Wir konnten einen Reinge⸗ 
winn von 760 Zloty feſiſtellen. Allen Gäſten und Freunden ſpre⸗ 
chen wir auf dieſem Wage unſeren herzlichſten Dank aus und bit⸗ 
ten uns auch weiterhin ihr Wohlwollen bewahren zu wollen. — 
Die deutſch⸗katholiſche Gemeinde Wieſenberg hat in einigen 
Wochen das Genoſſenſchaftshaus aufgebaut und damit einen gro⸗ 
ßen Schritt vorwärts getan. Möge dieſes Haus ein Sammel⸗ 
punkt für die Wieſenberger werden, ein ſichtbares Zeichen ihrer 
Einigkeit, ihres Strebens nach Erhaltung unſeres ererbten Glau⸗ 
bens und Sprache. Das walte Gott. — Nachſtehend ſeien noch die 
Spenden zum Bau des Genoſſenſchaftshauſes in Wieſenberg an⸗ 
geführt: Joſef und Maria Schmidt 10 Zloty, Joſef Müller 5 
Anton Lang 10, Anton Engel 10, Peter Engel 5, Rudolf 
Fiſcker 5. Peter Mann 5, Jakob Bommersbach 5, Franz 


Nauth 5, Joſef Zimmermann 10, Johann Fremauth 5, Anton 


Scheller 5, R. Rauch 1, Philipp Bamberger 2, Johann Schweitzer 
0,50. Schanklweiler 1, Johann Müller 3, Philipp Pfeiffer 2, Teofil 


1 
ru 
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Kober 3, alle wohnhaft in Lemberg⸗Lewandowka. Allen Spen⸗ 


aner haben aber viele Leſer nicht erhalten, weshalb wir auf viel⸗ 
ſeitigen Wunſch den Bericht heute noch einmal bringen.) 


Weihnachten in Belhlehem 


Von Otto Bauer. 
Anmerkung der Schriftleitung: Der nachſtehende Bericht 


ſollte urſprünglich in der Weihnachtsnummer erſcheinen, in⸗ 2 


folge techniſcher Schwierigkeiten konnten wir die Abhandlung 
jedoch erſt nach Weihnachten bringen. 
Das ewig' Licht geht da herein, 
gibt der Welt einen neuen Schein; 
es leucht wohl mitten in der Nacht 
und uns des Lichtes Kinder macht. 
Kyrieleis! j 


aus unſerer Kindheit werden wach, an Jugend und Elternhaus, 
an liebe Menſchen und die Heimat. Als Kind kommt man durch 
das Chriſtkind mit Gott in nähere Berührung und dieſes Band, 


das Weihnachten um uns ſchließt, führt uns durchs ganze Erden⸗ 


leben weiter. Weihnachten kann mancher kämpfenden und rin⸗ 
genden Seele zum Siegen verhelfen. f 8 


Weihnachten iſt das Feſt der Sehnſucht. 


Weihnachten über die weite Erde und könnte in eines jeden 
Menſchen Herz hineinſchauen, jo würde man's erſchauen, daß die 


Zahl derer, die die Sehnſucht tragen, ungezählt iſt. Wer ſieht zu 

eihnachten in die Herzen der Armen, wer kennt das Elend der 
Wer durch die Ge⸗ 
ſängniſſe ginge, könnte manchen ungebärdigen Mann an dieſem 


Millionen von Arbeitsloſen unſerer Zeit. 


Feſte ſtiller finden. Wer denkt an die vielen Heimatloſen und 


Einſamen, an die vielen Vergeſſenen, wie z. B. an die Deutſchen, 


dern ſtehen; es ſind das meiſt ſolche, die verſtoßen würden, die 


„ re f M. Luther. 
Weihnachten ift das Feſt, das in unferer Seele zu tiefit ver⸗ 
ankert iſt. Weihnachten iſt das Feſt der Seele. Erinnerungen 


Ginge man zu 


1 


Nene 


e 
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fliehen mußten. Wie ſieht bei ihnen Weihnachten aus? Und 
ungezählt iſt auch die Zahl derer, die da Sehnſucht tragen nach 


Weihnachten, dem Feſt des Lichtes. Wir wol glau⸗ 
ben — und möge die Zeit heute noch ſo trühe ſein ung. Gott, 
i Sold in fer 


I 
„ Län: | 


der das Licht in der Finaſter⸗ Lenchten dem 
Licht auch den Sieg verheißen 92 „Denn Gol. hit einen 
hellen Schein in unſere Herzen gebeden.“ 

Zu Weihnachten wandern untere Gedanken in's Heilige 
Land, nach Bethlehem, der Weihnachtsſtadt. Und einiges 


von Weihnachten in Bethlehem wollen dieſe Zeilen erzählen. 

An der Straße, die von Jeruſalem ſüdwärts führt, zwei 
Wegſtunden fern, in rauher Berglandſchaft, 800 Meter hoch, liegt 
Bethlehem auf dem Kamm des meiſt kahlen Kaltgebirges. 
Freundlich grüßt es von ferne mit feinen weißen Häuſern, Del- 
bäumen und Feigenbäumen, inmitten von Weinbergen. Beth⸗ 
lehem iſt ein Städtchen mit ungefähr 12008 Einwohnern, die, 
obwohl Araber, doch Chriſten find, und zwar katheliſcher und 
griechiſcher Konfeſſion. Bethlehem und Nazareth haben ſich wun⸗ 
der barerweiſe trotz jahrhundertelanger Herrſchaft des Iſlam und 
der Türken chriſtlich erhalten. Das Gepräge von Bethlehem 
gleicht dem einer jeden anderen orientaliſchen Stadt: enge über- 
wölbte oder mit Matten bedeckte Gaſſen, ruinenhafte, fait fenſter⸗ 
loſe Häuſer; auf den Flachdächern halten ſich Tiere und Menſchen 
auf. Auf den Gaſſen viel Leben, Treiben, Geſchrei, üble Ge⸗ 
rüche, Schmutz und Unrat. Viele chriſtliche Nationen und Kon⸗ 
feſſtonen wetteifern am Geburtsort Jeſu, in Bethlehem, irgend 
eine Niederlaſſung zu haben. So ſind im Lauf der Jahre da⸗ 
ſelbſt eine Fülle von Miſſionshäuſern, Klöſtern, Kirchen, Hoſpizen 
und Schulen erbaut worden. Auch der deutſche Jeruſalems⸗ 
verein in Berlin hat hier eine evangeliſche Kirche, nebſt 
Miſſionsſchule und Pfarrhaus errichtet. 

Das Ziel aber ungezählter Pilgerſcharen aus aller Welt 
iſt die Geburtskirche. Sie iſt erkaut über dem Ort, da 
Jeſus der Ueberlieferung nach geboren ſein ſoll. Ein großer 
maſſiger Bau mit vielen Türmen, ſtammt dieſe Kirche wohl aus 
dem Anfang des 4. Jahrhunderts, wohl die älteſte chriſtl. Kirche! 
Zur Geburtsgrotte, dem „Stall zu Bethlehem“, gelangt 
man auf zwei Treppen hinunter. In einer Niſche im Marmor⸗ 
boden der Grotte befindet ſich ein großer ſilberner Stern mit 
der Inſchrift: „Hic de virgine Maria Jeſus Chriſtus natus eſt.“ 
(„Hier iſt Jeſus Chriſtus von der Jungfrau Maria geboren.“) 

Es iſt traurig zu hören, daß ſo die Geburtsgrotte wie auch 
das heilige Grab in Jeruſalem, ſchon öfters bis in die jüngſte 
Zeit hinein Gegenſtand wüſter Auftritte und Raufereien ge⸗ 
weſen iſt zwiſchen Mönchen verſchiedener Konfeſſionen, die ſich 
um das Vorrecht des Beſitzes dieſes Heiligtums ſtritten, ſo daß 
an dieſen Orten jahrzehntelang türkiſche Sicherheitspoſten ſtehen 
mußten. Welch ein demütigendes Zeugnis für die Religion der 
Liebe und deren Vertreter in den Augen des Zijlam! 

Eigenartig berührt uns der Bericht eines Deutſchen, 
der Weihnachten in Bethlehem erlebt hat: Weihnachten in 
Belhlehem hat äußerlich nicht das Stimmungsvolle, 
das wir in unſere Weihnachtsfeier legen. Eher einem Jahr⸗ 
marktstteiben gleicht das Zuſammenſtrömen der vielen Menſchen, 
die zum Feſt der Geburt Chriſti dorthin kommen. Da iſt der 
ganze Platz vor der Geburtskirche geſteckt voll von Leuten aller 
Trachten, Völker, Raſſen, Sprachen. Da ſtoßen ſich die Menſchen, 
Wagen, Kamele, Pferde, Eſel, Da ift ein Geſchrei von Händlern 
mit Lebensmitteln, Andenken und Heiligenartikeln, daß man 
froh iſt, wenn man aus dem Trubel wieder herauskommt. Auch 
der am Heiligen Abend von Einbruch der Dunkelheit bis gegen 
Mitternacht währende Gottesdienſt in der Geburtskirche, wo 
der griechiſche Patriarch das Hochamt hält, hat trotz dem dabei 
entfal beten Prunk nicht viel Feierliches in unſerem deut ſchen 
Sinn wegen des ununterbrochenen Zu: und Abſtrömens der 
Pilger und Fremden, die das Ganze zum Teil nur als ein ſelt⸗ 
ſames Schauspiel betrachten, von denen viele ſchwätzend und 
eſſend auf dem Boden herumliegen und ⸗kauern, und manche ſo⸗ 
gar in der Kirche übernachten. Und doch gewährt das Erleben 
einer Weihnachtsnacht in Bethlehem Eindrücke unvergeßlicher Art.“ 

* * 


An einem Heiligen Abend ritten zu Pferd mehrer Deutſche 
von Jeruſalem aus nach Bethlehem, der Weihnachtsſtadt. Es 
war eine wunderbare Sternennacht, die Sterne funkelten ges 
heimnksvoll am Himmel. In der Ferne tauchten die Lichter von 
Bethlehem auf. Hoch über der Geburtskirche glühte ein roter 
Stern, der jedes Jahr zu Weihnachten dort angebracht wird. 
Still ritten die Deutſchen ſelbander, ihre Gedanken gingen nord⸗ 


1 
wärts, heimatwärts, zu den Lieben in der deutſchen Heimat. 
jetzte einer der Neiter die Trompete an den Mund und blies in 
die ſtille Nacht das ſchöne deutſche Weihnachtslied: 
„Stille Nacht, heilige Nacht.“ 
Schweigend und dankbar empfanden es die heimatfernen 
Wanderer, daß fie hier auf Bethlehems Fluren den Heiligen 


Da 


Abend erleben durften. Nicht lange weilten die Deutſchen im 
Trubel, der um die Geburtskirche war. Sie ritten gleich weiter 


zum „Sirtenfeld“, im Oſten von Bethlehem gelegen. Eine Stätte 


Leſonderer Weihe, eine kleine baumbeſtandene Ebene; der Ueber⸗ 


lieferung nach die Stätte, wo die Engel den Hirten auf dem 


Felde die Geburt des Heilandes ankündeten. Die deutſchen Reiter 
ſtiegen von den Pferden, blickten ſtill ins Land, blickten hin zu 
den Lichtern der Weihnachtsſtadt, ſangen die drei Strophen des 
Weihnachtsliedes: „Stille Nacht, heilige Nacht.. und dachten 
an die Worte des Evangeliums: „Laſſet uns nun gehen und die 
Geſchichte ſehen, die da geſchehen iſt, die uns der Herr kund 
gelan hat!“ Dann traten ſie den Heimweg an. 

Das war deutſche Weihnacht, Weihnacht der Seele! 

Von noch einem Weihnachten in Bethlehem, das Paſtor 
Schneller, der Leiter des Syriſchen Waiſenhauſes in Jeru⸗ 
ſalem erlebte, ſei hier erzählt. Paſtor Schneller hielt an einem 
Heiligen Abend, ſeinen erſten in Bethlehem, einen Gottesdienst 
in arabiſcher Sprache. Da erſchien auch ein einziger, unbekannter 
europäiſcher Gaſt. Eine ganz ſchlichte, aber erhabene Erſchei⸗ 
nung im Reiſekleide. Vor dem Gottesdienſt noch fragte der 
Fremdling den Pfarrer, ob er am Gottesdienſt teilnehmen dürfe. 
Und als ihm darauf Schneller bedeutete, daß er in arabiſcher 
Sprache predigen würde, und er das wohl nicht verſtehen könnte, 
da antwortete ihm der Fremdling: „Und wenn Sie chineſiſch oder 
malayiſch predigen würden, heute, am Weihnachtsabend, und in 
der Stadt, wo einſt unſer Heiland geboren wurde, würde ich 
Sie verſtehen.“ — Ueber dieſe Worte des Fremdlings empfand 


Paſtor Schneller große Freude, er ſchrieb darüber in ſeinen Weih⸗ 


nachtserinnerungen: „Mir aber ging das Herz auf an jenem 
erſten Weihnachtsabend in Bethlehem. Mir war zumute, als ob 
alle Chriſten aus allen fünf Weltteilen an dieſem Abend bei 
mir zu Gaſte wären.“ Nach dem Gottesdienſt, als id) die Araber 
verlaufen hatten, blieb der Fremdling. Es ſtellte ſich heraus, 
daß es ein Engländer war, und zwar der Miſſionsbiſchof Han⸗ 
nington, der ſich auf dem Wege zu ſeinem Arbeitsfeld nach 
Uganda im innerſten Afrika befand. Den heiligen Abend 
wollte er in Bethlehem zubringen. Schneller nahm ihn zu ſich. 
Da erzählte der Engländer von ſeiner Vergangenheit. Zuerſt 
ein toller Student, daun für eine glänzende weltliche Laufbahn 
beſtimmt, wurde er aber ſpäter von einem Gewaltigeren, von 
Jeſus Chriſtus, bezwungen. Er gab alle ſeine glänzenden Aus⸗ 
ſichten dahin, um feinem Heiland zu dienen, der einſt in Veth⸗ 
lehem geboren und mit ſeiner Liebe die Welt bezwungen hat. 
Schneller ſchreibt: „Ich führte den Biſchof nachher in ſpäter Nacht⸗ 
ftunde auf mein ebenes Dach hinauf. Da ſahen wir lange hin⸗ 
unter auf die zu unſeren Füßen liegende Stadt Bethlehem. Nur 
da und dort ſchimmerte aus dem Dunkel ein rotes Licht. Bei 
uns in der Oberſtadt war es ganz ſtille geworden. daß uns un⸗ 
willkürlich das Lied in den Sinn kam: 


„Stille Nacht, heilige Nacht, 
Alles ſchläft, einſam wacht 
Nur das traute, hochheilige Paar. 
Holder Knabe, im lockigen Haar, 
Schlaf in himmliſcher Ruh!“ ; 
Nur von der Oberſtadt, wo die Geburlskirche ſtand, drang 
heller Lichtſchimmer herauf. Leiſe hoben ſich die dunklen Um⸗ 
tiſſe der uralten Kirche aus dem Nachtbilde. Hoch auf dem Turme 
der Griechen flammte ein rotes Licht durch die heilige Nacht, an 
den Stern erinnernd, dem einſt die Weiſen hierher gefolgt find, 


1 


Dort drunten, da wußten wir, herrſchte noch ein bewegtes, 
buntes Leben“ — Es ſollte dieſes Miſſionsbiſchofs letzte Weih⸗ 
Bald darauf ſtarb er den Märkyrertod, auf Befehl 


nacht ſein. 


des Königs von Uganda ermordet. Dieſe Geſchichte hat abet 


noch eine weihnachtliche Nachgeſchichte. 20 Jahre ſpäter ließ ſich 


der Sohn des obenerwähnten grauſamen Negerkönigs von Uganda 
taufen, und zwar vom Sohn des ermordeten Miſſtonsbiſchof Han⸗ 
nington. So hat der Sohn des Ermordeten den Sohn des Mörders 
getauft. Das Kindlein von Bethlehem war Sieger geblieben! 


** * 


* 
Nur da wird rechte Weihnacht gefeiert, wo das Herz dabei 
iſt, wo die Seele rechte Sehnſucht nach dem Licht, das im Finſtern 
leuchtet, Hat. ? O. B. 
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Ferrer. 


Aufruf an alle deutſchen Männer und Frauen, 
inſonderheit an unfere deutſchen Lehrer 


Wie ſchon allgemein bekannt fein dürfte, ſoll zur Gedenkfeier 
1781— 1931 auch eine Feſtſchrift erſcheinen, die als ein ge⸗ 
ſchichtliches Schriftdenkmal unſeres Deutſchtums hierzulande ge: 
dacht iſt. Demnach ſoll ſie auch alle Gebiete unſeres völkiſchen 
und kirchlichen Lebens umfaſſen. Zunächſt kommt unſere alte 
Heimat, die Pfalz. zu Worte. Dann ſoll unſer religiöſes, völkiſch⸗ 
kulturelles und wirtſchaftliches Leben behandelt werden. Die 
Feſtſchrift hätte eine große Lücke, wenn fie nicht auch eine Dar: 
ſtellung unſerer „ſchwäbiſchen“ Mundarten in 
Galizien brächte. Dieſe Darſtellung iſt aber nur dann möglich, 
wenn alle deutſchen Männer und Frauen, inſonderheit aber unſere 
Lehrer ſich in den Dienſt der Sache ſtellen! 8 

Der vorbereitende Ausſchuß für 1931 wendet ſich daher an alle 
unſere deutſchen Lehrer, und wo es dieſe — wie in den meiſten 

eutſch⸗latholiſchen Siedlungen — nicht gibt, an alle volksbewuß⸗ 

ten Männer und Frauen mit der herzlichſten Bitte, die unten 
abgedruckten 24 Sätze mit Beachtung der Anmerkungen in die 
Ortsmundart zu überſetzen und die Uebersetzung mit Ortsangabe 
und Unterſchrift an die Schriftleitung des „Oſtdeutſchen Volks⸗ 
blattes“ [wow, Zielona 11) bis ſpäteſtens Ende Jänner 1931 
zu ſchicken. — Wir betonen; die oben genannte Arbeit kann nur 
geschrieben werden, wenn unſere Bitte reſtlos erfüllt wird. Ge⸗ 
gebenenfalls müßten in der Darſtellung diejenigen Siedlungen 
unberückſichtigt bleiben, von denen wir keine Antwort erhalten. 
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7 
2 
2 
2 
2 
* 
2 
* 
— 


1. Auf unſerm Kirſchenbaum hat ein Vogel fein. Neſtchen. 


2. Am Weg liegt ein geoger Stein; über den bin ich geſtern abend 
gefallen. 3. Wem nicht zu raten iſt, dem iſt auch nicht zu Helfen. 
4. Du biſt mir noch ein lieber Bruder! 5. Was koſtet ein Pfund 
Aepfel? 6. Die Pferde [Gäule) jaufen Waſſer aus dem Trog. 
7. Ihr habt es mit der Arbeit nicht gern zu tun! 8. Wo Tauben 
find, fliegen Tauben hin. 9. Deine Naſe iſt wieder ganz rot. 
10. Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 11. Der Ofen 
raucht; du haßt ihn zu früh zugeſchoben. 12. Sie haben es uns 
nicht ſagen wollen und wir ſind nicht ſo dumm geweſen, ſie zu 
fragen. 13. Ich habe Milch in den Topf gegoſſen (geſchüttet). 
14. Das Wetter war ſo garſtig (wüſt): drum ſind Herr Lenz und 
Frau Lenz daheim geblieben. 15. Geſtern war es tüchtig kalt 
und heute taut Eis und Schnee. 16. Der alte Mann lud mit der 
Gabel Gras auf. 17. Wir fahren morgen mit Getreide [Frucht] 
auf den Markt. 18. Der Fuchs hat uns einen Hahn, eine Gans 
und zwe“ Enten geſtohlen. 19. Auf dem Dache ſitzen zehn Raben. 
20. Ihr müßt dieſes Jahr viel Heu verſteigern lauf der Steigerung 
kaufen). 21. Wir ſind hungrig und haben Durſt. 22. Aus Aſche 
wird Lauge gemacht. 23. Eine Elle hat vierundzwanzig Zoll. 
24, Die Luft iſt ſeucht; es gibt bald Regen. 

Anmerkungen: Wir bitten, es lautrichtig als nur möglich, 
d. h. nur nach dem Gehör und nicht nach dem Muſter der Schrift⸗ 
ſprache zu ſchreiben. Wo alſo die Laute ü, ö, eu und au ohne 
Lippenrundung, d. h. wie i, e, ei ai gesprochen werden, ſchreibe 
man , e ei (richtiger ai) und nicht nach dem Muſter der Schrift⸗ 
Iprache ü, ö, cu oder äu. — Wo bein pf gelprochen wird, ſchreibe 
man auch bein pf, ſondern ſetze dasjenige Zeichen, das dem tat⸗ 
ſächlich geſprochenen Laut entſpricht. (So wird man z. B. in den 
meisten, vielleicht in allen Siedlungen nicht Pfund, ſondern Bund 
treiben.) Wo man ein d hört, ſchreibe man es, auch wenn die 
Schriſiſprache an der betreffenden Stelle t hat (Beiſpiel: Dauwe 
für Tauben) uſw. 

2. Die Dehnung des Selbſtlautes bezeichne man immer mit 
deſſen Verdoppelung, auch wenn die ſchriftſprachliche Rechtſchrei⸗ 
bung an der betreffenden Stelle nur einfachen Selbſtlaut hat. 
(Beiſpiel: Weeg für. Weg, grooß für groß. Oowet für Abend uſw., 
wie es von den meiſten, vielleicht allen Mundarten gelten muß.) 

3. Hat die Mundart für den ſchriftſprachlichen Ausdruck ein 


ganz anderes Wort, jo iſt unbedingt letzteres zu ſchreiben. (Bo 


mird man in den meiſten Siedlungen 3. B. nicht Pferde, ſondern 
Geil. wicht garſtig (ober garſchdich), ſondern wiiſcht, nicht Getreide, 
dender Frucht, nicht Herr, ſondern Vetter (richtiger Vedder) oder 
Pat, nicht Frau, ſondern Baas oder Godot ſetzen. 
I. Zahlen (wie 3. B. vierundzwanzig in Satz 23), bitten wir 
in Buchſtaben auszuſchreiben. : 

Und nun an die Arbeit! Recht herzlichen Dank im voraus. 


leit. ein Abend inmitten der Schlachtfelder Galiziens. 


Börſenbericht 


1. Dollarnokierungen: 
15.—20. 12. 1930 amtlich 8.9120 8.9150, privat 8.88 —8.89½ 


2. Getreidepreiſe (loco Verladeſtation) pro 100 kg 


20. 12. 1930 Weizen 23.25 — 23.75 vom Gut 
Weizen 21.50 — 22.00 Sammelldg. 
Roggen 16.75—17.00 einheitl. 
Roggen 15.75—16.00 Sammelldg. 
Mahlgerſte 15.00 —15.50 
Hafer 17.50 — 18.00 
Süßheu gepreßt 7.00— 8.00 
Stroh 4.50 — 5.00 

9.25— 9.75 

11.00 —11.50 

180.00 200.00 

25.75—26.25 

24.00 24.50 

19.25—19 50 

18.25—18.50 

17.25 — 17.75 

9 20.00— 20,50 

Süßheu gepreßt 10.50 12.00 

een 16.25-10.75 

MWeizentteie 11.50 12.00 

(Mitgeteitt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 

ſchaſten in Polen, Lemberg, ul. Chorazezyzna 12}. 


1 
Welzenkleie 
Rotklee 
Weizen 
Lemberg): Weizen 
Roggen 
Roggen 
Mahlgerſte 
Halter 


Die Heldengräber von Zawadow 
Tagebuchdlatt, geſchrieben im Winter 1916. 


Ein Winterabend im Felde — ein Abend in ſtiller Einſam⸗ 
Die, die 
hier gestritten haben, find längſt gefallen oder weiter gezogen 
und mit ihnen das Kampfgetümmel. Nur das dumpfe Rollen 
der ſchwerften Geſchütze iſt ab und zu vernehmbar. Denn weiter 
im Osten dauert das Ringen fort. Aber hier iſt Friede! Nichts 
deutet darauf hin, aß in der Ebene da ringsum eine gewaltige 
Schlacht geſchlagen worden iſt. Und doch: nackte Rauchfänge, die 
wie zum Schwure gegen den Himmel ragen, zerſchoſſene Schulen 
und Kirchen, ausgebrannte Bäume — ſie alle ſind Sinnbilder 
des Krieges. Und noch etwas: Wenn man über die weite Ebene 
reitet, tauchen ſie zeitweilig vor und neben einem auf: Soldaten⸗ 
gräber — im freien Felde oder neben Wegen, einzeln oder in 
Gruppen. „Ein deutſcher Held ſtarb hier fürs Vaterland!“ 
„Hier ruhen öſterreichiſche Kameraden!“ „Hier ruht ein Ruſſe!“ 
Alle ſind zärtlich gepflegt. Und dieſe Gräber werden auch dann 
noch an das Wüten der Menſchen untereinander erinnern, wenn 
die zwiſchen ihnen liegenden Schützengräben und Granatlöcher 
unter der fleißigen Hand des Landmannes längſt verſchwunden 
fein werden. > 
Ich reite öfter über dieſe Schlachtfelder. Und meine Se⸗ 
danken weilen dann immer bei den Angehörigen der hier Ge⸗ 
fallenen. Manche liebende Mutter, manches treue Weib und wie⸗ 
viele Kinder mögen auf die Rückkehr derer hoffen und harren, 
die ſchon lazge hier ſchlafen! Abgewaſchene Helme, zerdrückte Eß⸗ 
gefäße — wenn ich fie doch in die Heimat ſenden könnte als letzten 
Gruß vom Sohne, Gatten, Vater! 3 
Sonntag habe ich zum dritten Male die Heldengräber von 
Zawadow deſucht. Auf einer Erhöhung, mitten in einem Birken» 
wäldchen, reiht ſich Grab an Grab, halb verſteckt im Jungholze. 
Kreuze und Einfriedung ind aus Birkenholz, das weithin ſchim⸗ 
mert. Zwiſchen vielen Einzel⸗ und Gruppengräbern ein Maſ⸗ 
ſengrab. An einem großen Birkenkreuz ein Tannenkranz und 
eine Tajel mit der Inſchrift: „Hier ruhen tapfere Helden, welche 
in den Kämpfen im Mai 1915 ihr Herzblut für ihr Vaterland 
geopfert haben.“ Viele, viele hundert auf einem Fleckchen Erde! 
Man ſteigt zu ihm wie zu einer Gruft. Und doch gleicht es mehr 
cizem großen eingefriedeten Blumenbeet. Deutſche Gräber! 
Sie. find auch ohne die Inſchrift an den geborſtenen oder vom 
Regen zernagten Stahlhelmen zu erkennen, die hie und da an 
einem Kreuze hängen oder, vom Winde heruntergeweht, auf dem 
Raſen liegen. Helden! Der, der ſie am 18. Mai 1915 zum letz⸗ 
ten Gange geführt hat, ruht unter ihnen: Klaus Freiherr von 
Tetton Hauptmann im Garde⸗FJüſilierregiment. Ein Kranz aus 
Taunenzweigen und roten und weißen Roſen umrahmt die 
Heldentafel. 
Ein Hain des Todes, ein Hain des Friedens! 

Hans Kipper. 
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Geſchäftuches Räkſel⸗Ecke 
; Das Lichtſpieltheater „Oaza“, Lemberg, 3. Maiſtraße, iſt zu 23 P 
einem Tonſilmkino umgeſtaltet worden. Es des erſttlaſſige Aufiöfung des Leiternrätſels 


inländiſche und ausländiſche Tonfilme gezeigt. Als erſter Ton⸗ 
film läuft: „Die Freude in der Gefahr“ („RNozkoſzy niebezpie⸗ 
czenſtwa“.) 


Cuſtige Ecke 
Schwer zu beantworten. 

„Mutti, warum gehen denn Bräute immer in weißen Klei⸗ 
dern?“ — „Weil der Hochzeitstag der glücklichſte Tag des Lebens 
iſt, mein Kind.“ — „Mutti, warum gehen dann die Bräutigams 
immer in Schwarz?“ E 

Meinungsverſchiedenheit. 
„Ach, Artur, an dieſer Stelle im Garten überraſchte uns 


einſt Papa, als du mir den erſten Kuß gabſt.“ — „Hätte er mir 
damals lieber eine hinter die Ohren gehauen und mich hinaus⸗ 
geſchmiſſen!“ 


Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Biſanz, Lemberg. Ver⸗ 

lag: „Dom“, Verlagsgeſellſchaft m. b. 9. (Sp. 2 ogr. op. 

Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck. „Vita“, zakla 

drukarski. Spölka 2 ogr. odp. Katowice ulica 
Kosciuszki 29. 


Das ſchönſte Geschenk iſt ein gutes Nach A 


abgelegter en 


Hans Volkmann Frieda RE „ in graßer 
Revolution über Deutſchland 21 64 Cand im Schatten 22 16.— nierter Jäger a Bee 
5 wagen Beflodowsti . 
Der Dank des Daterlandes „130 Im Dienfte der Sowjets „17.— Sprache in Wort u. Schrift 
Marl Emil Francos — mächtig ſucht 
Ein Kampf ums Recht Fur die Jugend: Stellung 
ü g Erott Br 
walter von Molo = E Suche 
me 780 Goldfspfchens Vackfiſchzeit „ 450 im Zentrum von Lemberg 
8 5 x j möbliertes 


Paul Kelier Boffmann 7 N 
deez Bender ſuchen bas Glück. = Aeuer deutſch . Jugend foeuns ‚na Zimmer 


Anträge an die Verwal⸗ 
Eduard Seeliger Schlepper tung Kan „Volksblattes“, 


Peter Voß der Millionendieb „ 630 Goldenes Mädchen bund „ sso] Lemberg, Zielona 11. 


S. Handel⸗Mazetti Cooper 
Das Roſenwunder „ 16.10 Un kas, der letzte Mohikaner 8 13 njeraie 


„Dom“ :Berlags:Befelliehaft, Lemberg, Zielona 11. 70 


ſteis beiten Erfolg 


1931 Buchlalender 1931 


Die beiden uch: Kalender für unſere Deutſchen in Polen 


Deutſcher Heimatbote in Polen Candwirtſch. Nalender für Polen 


Das wichtigſte Jahrbuch des Deutſchtums 21 2.10 Des deutſchen Landwirts⸗Handbuch Zt 2.40 
 Guftap Adolf Kalender Guckkäftlein 
Das Jahrbuch evg'. Glaubens und Liebes-Arbeit Für die Kleinen zum ausmalen 


1931 kunſt⸗Albreiß block) ⸗Kalender 1931 


Folgende Abreigbl cktalender find mi. kunſtvollen Bilder verſehen: 


Kalender des Aus landsdeutſchtum Dürer Kalender 

Bilder deutſcher Arbeit in aller Welt Ein hohes Lied deulſcher Dicht⸗ und Malkunſt 
Deutſcher Kalender Spemanns Nunſtkalender 

Das ſchöne Deutſchland in vorzüglichen Wiedergaben Kunſtblätter in hervorragender Wiedergabe * 


Ei: Da einzelne Kalender bald vergriffen fein können, bitten wir, uns anzugeben, ob ſtatt der — 
beſtellten andere als Erſatz geliefert werden tönnen — Alle Bestellungen erbeten an die er 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft, Lemberg, Zielona 11 


